
Carl August Graf Böse, Dr. med. hon. c.

Von F. C. Noll.

Am 25. Dezember 1887 erhielten wir telegraphisch aus

Baden-Baden die Trauerkunde, dass Herr Graf Böse, der lang-

jährige Freund und Gönner unserer Gesellschaft, aus diesem

Leben geschieden sei.

Carl August Graf Böse war als der erste und einzige

Sohn seiner Eltern geboren am 17. November 1814 auf dem

alten Bose'schen Familiengut Gamig in Sachsen. Die Familie

Böse ist eine noch jetzt in Sachsen weitverzweigte alte sächsi-

sche Adelsfamilie , deren Glieder sich im sächsischen Staats-

dienste, zumal auch im Militärdienste, vielfach auszeichneten.

So war ein Carl von Böse ein tüchtiger Reitergeneral in den

Türkenkriegen, und seine von ihm geschriebenen Memoiren, ein

starker Quartband, bildeten eine der Kostbarkeiten in der Biblio-

thek unseres Herrn Grafen ; sie haben schon mehrfach Histori-

kern als Geschichtsquelle gedient.

Sein Vater i\.ugust Carl Graf Böse, erbl. Leims- und

Gerichtsherr auf Gamig und Meuscha, sowie auf Schönfels, Ritter

des Königl. Preussischen Johanniter-Ordens, bekleidete das Amt
eines Hofmarschalls des Königl. Sächsischen Hofes bis zum

Jahre 1833, wo der Vater seiner Gemahlin Katharina Na-

talie Elisabeth geborne von Löwenstern, aus dem Hause

Wolmersdorf in Livland, daselbst starb. Infolge dessen musste

er die Güter seines Schwiegervaters, Alt- und Neu-Anzen, mit

einem Komplexe von 5 Quadratmeilen übernehmen.
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In seinem neunten Lebensjahre hatte der Knabe das Un-

glück bei einem Sturz vom Pferde den rechten Arm zu brechen;

infolge schlechter ärztlicher Behandlung blieb der Arm steif, so

dass der junge Graf mit der linken Hand schreiben lernen musste.

Von seinem zwölften Jahre an besuchte er die Kreuzschule

in Dresden und studierte später einige Semester in Paris, bis

er von seinem inzwischen nach Livland übergesiedelten Vater

zum Mitverwalter des grossen Gutes berufen wurde. Dieser

Aufgabe unterzog er sich mit jenem Pflichtgefühl, das ihn sein

ganzes Leben hindurch auszeichnete, auch gewährten ihm die

landwirtschaftlichen Beschäftigungen wegen ihrer Verwandt-

schaft mit den Naturwissenschaften eine grosse Befriedigung.

Dennoch aber zog ihn seine Neigung mehr zu wissenschaft-

lichen Studien und zu Reisen hin als zu praktischer Thätigkeit.

Die Fächer, denen er sich hauptsächlich widmete, waren die

Nationalökonomie, die Naturwissenschaften, die Philologie und

die Geschichte.

Nachdem er einige Jahre in Livland verbracht und einen

grossen Kreis gleichgesinnter Freunde um sich gebildet hatte,

ging er nach Berlin, um dort seine Studien zu vollenden, worauf

er grössere Reisen nach Italien und Frankreich unternahm.

Abwechselnd lebte er alsdann in Livland und in Deutschland,

bis er sich im Jahre 1845 mit Luise Wilhelmine Emilie

Gräfin von Reichenbach -Lessonitz, einer Tochter aus

zweiter Ehe von Wilhelm IL, Kurfürsten von Hessen, vermählte.

Mit ihr, der hochgebildeten, einsichtsvollen und praktisch

denkenden Frau verlebte er die glücklichsten Jahre. Wie sie ihn

unterstützte und zu fördern suchte in seinen Bestrebungen, so er-

hielt sie andererseits durch ihn Interesse an der Naturbeobach-

tung und Einsicht in die Bedeutung der Naturwissenschaften für

unsere Zeit; sie hat ja diese ihre Erkenntnis auf das Schönste

bethätigt durch grossartige Stiftungen, die sie medizinischen

und naturwissenschaftlichen Anstalten hinterliess und zu welch

letzteren auch unsere Senckenbergische naturforschende Gesell-

schaft gehört. Wie ihr so sind wir auch dem Herrn Grafen zu

bleibendem Dank dafür verpflichtet.

Nur einmal noch, im Jahre 1846, besuchte der Graf mit

seiner jungen Frau Livland ; die ersten Jahre seines Ehestandes

brachte das gräfliche Paar meistens auf Reisen zu, die ihnen
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bei den ausgedehnten Kenntnissen des Grafen grossen Genuss

gewähren mussten. Abwechselnd wohnten sie dann in Baden-

Baden, wo sie sich ein neues Heim gründeten, und in Frank-

furt, wo die Gräfin ein eigenes Haus besass. Das bei beiden

Gatten rege Interesse für die Landwirtschaft bewog sie ausserdem

zum Ankaufe des Gutes Goldstein bei Frankfurt a. M. Sie bauten

dieses um, richteten eine rationelle Bewirtschaftung ein und

verlebten auch hier glückliche Zeiten, an denen sie gern ihre

Freunde teilnehmen Hessen. Hier auch machte der Bericht-

erstatter ihre erste Bekanntschaft. Auf den Spaziergängen in

den Umgebungen des Gutes mit dem Herrn Grafen hatte er

Gelegenheit, die botanischen Kenntnisse desselben zu bewundern,

der die Standorte der in dieser Gegend seltensten Pflanzen in

Feld und Wald, in Bach und Sumpf kannte.

So nahm also die gräfliche Familie, deren Ehe nur ein

einziges, gleich nach der Geburt wieder verstorbenes Kind ent-

spross, ihren Aufenthalt oft in oder bei Frankfurt, bald aber

zog es sie mehr nach dem ruhigen Besitztum in der Stephanien-

Strasse zu Baden-Baden, wo ein schöner Garten bei dem Hause

lag und direkt von dem Speisesaal aus betreten werden konnte,

wo die Gräfin von dessen Thür aus im Sommer und Winter die

zahlreichen Vögel des Gartens beobachtete und fast zähmte,

wo der Graf ein zwar kleines aber gut besetztes Treibhaus

besass, dessen Pflege ihm vielen Genuss gewährte, und wo sie

häufigen Verkehr mit Männern der Wissenschaft unterhielten,

unter denen Dr. D. F. Wein 1 and der vertrauteste war. Hier

fühlte sich die Gräfin , bei der ein langwieriges körperliches

Leiden sich entwickelte, auch in gesundheitlicher Hinsicht am
behaglichsten und hier wurde sie am 3. Oktober 1883 ihrem

liebevollen Gatten für immer entrissen.

Von ihrem Tode an trauerte der Graf dahin ; die Freundin,

die Freud und Leid mit ihm geteilt, die Ratgeberin bei seinen

Unternehmungen und Arbeiten, die Stütze, die ihm bei seiner

schwächlichen Gesundheit schonend und helfend zur Seite stand,

war ihm genommen, und nicht verschmerzen konnte er seinen

Verlust. Gar häufig lenkte er seine Schritte nach dem stillen

Friedhofe zu Lichtenthai, wo er selbst bald an ihrer Seite zu

ruhen hoifte, und am liebsten weilte er an den Orten in der

Umgegend Badens, die er mit seiner Gemahlin früher zu
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besuchen pflegte. Zurückgezogen lebte er jetzt in einem engen

Kreise von Verwandten und Freunden, besonders mit seiner

Lieblingsschwester, der Frau Baron Stael von Holstein und

deren Sohn, Herrn Baron Reinhold Stael von Holstein, der

oft aus Livland nach Baden kam, ebenso mit dem Neffen seiner

verstorbenen Gemahlin, Herrn Baron Max von Fabrice. Er hatte

körperlich viel zu leiden, aber Alle, die mit ihm in dieser Zeit

zu verkehren (relegenheit hatten, bewunderten die Frische seines

Geistes und sein gutes Gedächtnis, die ihm bis zum Ende treu

blieben. Wie Menschen, die von der Zukunft nichts mehr zu

hoffen haben, denen die Gegenwart eine Last ist, gern ver-

gangene Tage vor ihrem Geiste aufleben lassen, so sprach er in

der letzten Zeit am liebsten von seinen früheren Erlebnissen.

Gegen Ende des Jahres 1887 nahmen die Schwächezustände

derart überhand, dass das Schlimmste zu befürchten war. Nach-

dem er am Weihnachtsabende noch in rührendster Weise für

seine Dienerschaft, die wie an einem Vater an ihm hing, ge-

sorgt, entschlummerte er sanft und schmerzlos am Morgen des

ersten Weihnachtstages.

Graf Böse war ein vorzüglicher Charakter, der von Allen,

die ihn näher kannten, deshalb hoch verehrt wurde. Feinfühlend,

von der edelsten Gesinnung durchdrungen, war er mild in seinem

Urteil, übersah er gern kleine Schwächen bei den ihn umgeben-

den Personen und zeigte er sich dankbar für jede Freundlich-

keit, die ihm erwiesen wurde. Gern spendete erWohlthaten, ohne

dafür irgend einen Dank zu beanspruchen, und manche Thräne

von Armen und Kranken wurde durch ihn gestillt, ohne dass

diese wussten, wer ihr Wohlthäter sei. Den grösseren Teil

seiner Einkünfte verwandte er so im Stillen zu mildthätigen

Zwecken.

Seiner Grossherzigkeit verdankt auch die Naturwissenschaft

manche Förderung. Manches Institut wurde durch ihn unter-

stützt, manche wissenschaftliche Reise wurde von ihm bei Ge-

sellschaften angeregt und durch ihn ermöglicht. Auch Dichtern

und Schriftstellern, deren Erzeugnisse ihn ansprachen, machte er,

ohne dass diese die Quelle auch nur ahnten, Freude. Äussere

Zeichen der Anerkennung seines Wirkens, wie Orden, Diplome

von Korporationen u. dgl. haben ihm nicht gefehlt, wiewohl sein

bescheidener Sinn sich in dieser Hinsicht fast ablehnend verhielt;
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zur besonderen Freude jedoch gereichte ihm seine Promotion zum

„Doctor medicinae chirurgiae artis obstetriciae honoris causa"

durch die Jenenser medizinische Fakultät am 10. Februar 1884.

Es ist in dem Diplome schön von ihm gesagt: „qui ab ineunte

adolescentia sincero litterarum amore incensus et a tumultu

civitatis remotus per totam vitam numquam desiit cum litteris

universis tum zoologiae et botanicae inprimisque doctrinae de

animalibus plantisque transformatis operam et Studium dedicare."

Auch wir haben mehrfach erwähnt, wie Graf Böse ein

Freund der Naturbeobaclitung war. Es war weniger die äussere

Form der Geschöpfe, die ihn anzog, als das Leben derselben

und deren Zusammenwirken in dem grossen Ganzen. Fand er

eine ihm bis dahin unbekannt gebliebene Anpassung eines Lebe-

wesens an die umgebenden Verhältnisse oder lernte er eine eigen-

tümliche Äusserung der Lebens- oder Verstandesthätigkeit bei

einem Tiere kennen, dann konnte er sich lange darüber freuen.

Vor allem zog ihn das stille Leben der Pflanzen an, ebenso

sammelte er aber auch die Landschnecken der verschiedensten

Gegenden und beschäftigte er sich in Gemeinschaft mit seiner

Gemahlin mit den einheimischen Vögeln, deren Gewohnheiten

und Stimmesäusserungen er genau kannte.

Auf einen solchen Geist mussten natürlich auch die grossen

Tagesfragen, wie sie vor allem durch Charles Darwin auf-

geworfen waren, mächtig einwirken; aufmerksam verfolgte er

dieselben und rückhaltlos erkannte er deren Berechtigung an.

So fesselten ihn auch die Arbeiten Ernst Häckels, und als

Häckel nach einem öffentlichen Vortrage in Baden mit der

gräflichen Familie bekannt wurde, da war ein freundschaft-

liches Verhältnis angebahnt, das erst mit dem Tode der Gräfin

und des Grafen erlosch.

Gleichwohl aber lag der Schwerpunkt für die Geistes-

thätigkeit unseres Herrn Grafen nicht auf dem Gebiete der

Naturwissenschaften, in welchen er wegen seiner körperlichen

Schw^äche auch nicht selbstthätig sein konnte, er war vielmehr,

wenn man so sagen darf, ein geborner Philolog, und sein auf

ein ungewöhnlich gutes Gedächtnis begründetes sprachliches

Wissen war ein ganz ungewöhnliches. Von neueren Sprachen

beherrschte er die französische, italienische und englische voll-

kommen, sowohl für die Conversation als bezüglich derLitteratur.
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Ein Lieblingsfach war ihm vergleichende romanische Sprach-

kunde, und zumal die Ergrüudung romanischer Sprachwurzeln

verfolgte er mit einer wissenschaftlichen Leidenschaft. Aber nicht

weniger gründlich war seine Kenntnis der alten klassischen

Sprachen, besonders des Lateinischen. Seine Lieblingsautoren

waren Lucrez und Horaz ; die Oden des letzteren kannte er fast

alle auswendig und gern rezitierte er vorkommenden Falls einem

Freunde eine ganze Ode von Anfang bis zu Ende. Von deutschen

Klassikern zog ihn vor allem Göthe an, in dessen naturwissen-

schaftliche durchgebildete Denkweise und Phantasie er sich oft

und gern vertiefte. Unter den Franzosen liebte er am meisten

Voltaire, unter den Engländern vor allem Byron, aber auch

den frischen, anmutigen Schotten Bums.
Er war ein strenger Denker, und obgleich er auch gemüt-

lich tief angelegt war, so zog er doch unerbittlich die Kon-

sequenzen seiner auf umfassende naturwissenschaftliche Kennt-

nisse gegründeten Überzeugung, zumal in metaphysischen Fragen

— auch der Religion gegenüber. Ebenso suchte er vorurteilsfrei

die sozialen Fragen zu behandeln.

Der 28. Dezember 1887 war ein trüber schneereicher Winter-

tag. Die Gruft vor dem Denkmale auf dem Lichtenthaler Fried-

hofe, welches das Bildnis der Gräfin und des Grafen Böse schon

längere Zeit trägt, war geöffnet und zeigte in der Tiefe den

Sarkophag der Gräfin. Unter den Klängen der Trauermusik

wurde jetzt der Sarg, der die sterbliche Hülle des Grafen barg,

hinabgelassen und neben den seiner Gemahlin gestellt. Weinend

und still betend kniete am Rande des Grabes die Dienerin, die

den Herrn Grafen bis zu seinem letzten Atemzuge treu gepflegt.

Da trat Professor E. Häckel an das Grab und gab ein Bild

von dem Leben und von den Verdiensten des edlen Ver-

storbenen für die Pflege der Naturwissenschaften und der Medi-

zin, wobei er besonders auch dessen Verdienste um die Uni-

versität Jena hervorhob; Dr. med. Heinrich Schmidt sprach

alsdann im Auftrage der Senckenbergischen naturforschenden

Gesellschaft dem Grafen den Dank derselben aus für die Für-

sorge und Teilnahme, die er derselben jederzeit bewiesen; der
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Berichterstatter legte einen von der Gesellschaft gewidmeten

Lorbeerkranz auf den Sarg des unvergesslichen Toten nieder

und die Gruft schloss sich über den Resten zweier vorzüglicher

Menschen, die ihrem Wunsche gemäss nun ewig vereint sind.

Ihr Andenken aber wird in Liebe und Dankbarkeit unter uns hoch-

gehalten werden, so lange die Senckenbergische naturforschende

Gesellschaft besteht.
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